
aır Vorgeschichte der Disputation VOR
Baden (1526)

Von
Dr e0o ÄAugust Baur, Dekan In Weinsberg.

Wa führt in der Schlufsbetrachtung
se1ner vortrefflichen Abhandlung ber den „Regens-

burger Konvent VO 1591 * den Gedanken AUS, dafls
ıe genannte 7Zusammenkunft nıcht für sıch allein stand,
sondern 5y HUr e1n (+lied iın der Kette der reaktionären, der
Volksstimmung zuwıderlaufenden Bestrebungen Roms un!

Zum DBeweis jerfür deutetder altgläubigen Stände‘‘ WAr.,

- auf die Thatsache hın, dafs „eben Iın den agen, als dıe
Regensburger Beratungen sich ihrem Abschlufs näherten,
eine Anzahl schwäbischer Keichsstände, unfer denen die Bi-
schöfe VOILl Konstanz und Augsburg ın der Hürstabt VON

Kempten &. Kang hervorragten, iın Leutkirch * versammelt
War, an eınen dem Regensburger ähnlichen Beschlufs
falste, dafls nämlich „jeder Stand dıe kaiserlichen Mandate 1n
seinen (+ebieten nochmals verkünden, die Übertreter derselben
erst VErWAaTrNeN, dann aut des W ormser Kdiktes bestrafen
Iassen aollte Cfie dals ferner „1m yleichen Augenblick auch
eine dritte Gruppe. von altgläubigen Reichsständen , nämlich

In ‚„ Historische Aufsätze, dem Andenken Georg Waıtz ge-
WI et. Hannover, Hahnsche Buchhandlung, 1886 BO2-— 5

534 ff.
Der Abschied Leutkirch datiert OXl Juli T1e+

densburg Ao Aıs 534 Anm.
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die fränkıschen Bischöfe VOoNn Bamberg, W ürzburg und Eich-
STa agte, welche sıch Windsheim über das Verhalten
der Lutherischen Lehre gegenübeı beredeten “*

Unter diesen Umständen hegt die Hrage nahe, ob nıcht
diese planmäfsig betriebenen reaktionären Bestrebungen über
diıe (GGrenzen des deutschen Reiches hinaus auch aut das (+e-
bıet der schweizerischen Fiıdgenossenschaft unmittelbaı AUS-

gedehnt worden sind Die W ahrscheinlichkeit liegt AUS
eiINeTr Reihe VON Gründen nahe Zürich der Haupftsitz der
Reformation der Schweiz, gehörte J 111 den Sprengel des
Konstanzeı Bistums; un der damalige Bischof Von Kon
Stanz, Hugo VOoOnNn Hohenlandenberg, War sowohl be] dem
kKegensburger Konvent W16e auch bei dem Tag Leutkirch
beteiligt SCWESECN dort durch Vertreter, Lieutkirch

CISCNEN Person Aufste el nıcht reaktionäre J’hätig-
keit auch auf den schweizerischen 'Teil sSCcC11€61 Diöcese AUS-
dehnen ? Ferner 1sSt beachten dals eC1Nel de1 Hauptmit-
arbeiter n dem Regensburger Konvent der bekannte spätere
Bischof VO  en) Wiıen Johannes Fa ber®; SCWESCH T der-
selbe Waber, der bei der ersten Disputation Zürich a{
Genheralyikar des Bischofs VON Konstanz teılgenommen un:
hierbei e1iNe gründliche Niederlage durch Zwingli erlitten
hatte, eben erst aber qls Rat den Dienst des Kırzherzogs
Ferdinand Von ÖUsterreich , den Ja der Legat Campegi für
die kegensburger Verhandlungen hatte, übergetreten
W al Dazu kamen Ja noch die eigentümlichen politischen
Verhältnisse Die Machtstellung Habsbures Süddeutsch
Jand War durch die Vertreibung des Herzogs Ulrich VON

Württemberg und durch die Besitznahme e1N€ES Landes VON
eıiten WYerdinands wesentlich verstärkt worden wurde abe:
auch wieder gefährdet innerlich durch den Anklang, den die

1) Frıedensburg 534 Anm
ber Johann WYaber vgl Horawitz der ALV,

435 £f., dann Se1INer Monographie : Joh Heigerlhin (genannt Kaber),
Wien, Ge old,Bischof VO  — Wiıen, bis Zum Kegensburger onvent.

1884 ber Fabers Verhalten uf der ersten Züricher Disputation.
vgl Schrift: Dıie erstie Züricher Disputation. Halle, Niemeyer
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reformatorische Bewegung in W ürttemberg fand, un äulser-
lich durch die Ausdehnung, welche in Süddeutschland der
Einfluls Zürichs un der VO  e ıhm ausgehenden Reformatıion

DZCWANNL
Amtliche Beziehungen, persönliche Verhältnıisse un end-

ich politische (GGründe schienen demnach miıt gyleicher Stärke
darauf drıngen, dafls das in Regensburg beschlossene Vor-

gehen auch auf die Schweiz übertragen un ausgedehnt
werde. Eınem solchen Vorgehen am Ja dann och vollends
der U’mstand in günstigster W eıse enigegen, dalfls ın der
KEidgenossenschaft gerade wiıie iın Deutschland, Ja verhältnıs-
mälsıg noch jel bestimmter und stärker, eıne Parteı bestand,
die sich dıe ewegung ın ZTürich strenz ablehnen
verhielt. War hier nicht für dıe päpstliche Polhitik, wW1e
S1e Campegı mıt dem Grundsatz „ divıde ei ımpera “ betrıeb,
eın ZU1 mindesten ebenso günstiger Boden gegeben, wıe 1n
Reiche draufsen Ks Ja doch die JTagsatzung AL

Sept. 15923 Luzern den strengen Beschlufs gefalst,
Es solle inbetreff „ des Lutherischen Handels und N AaS davon

abgeredt ist, jeder Bott sölich IrTuNg, sich täglich nd Al

ıl enden ısrer Fidgenoschaft meret und oro1S Irrung
bringt, A S1N herrn un obern langen lassen und daran SIn,
dafs jedes Oort denen, S (syen) dann geistlich oder weltlich,
wıb oder MmMah, VO  } sölichen ırrungen standen , oder S Y
das nıt thuon, dafs 1n  - die ach ırem verdienen atraf.“

In der 'T hat <«ahen WIr auch bald nach dem Zustande-
kommen des Regensburger Konvents, WI1ie die Hauptpersonen,
welche jenem Konvent mitgewirkt hatten, in die Verhält-
nısSsSe der reformatorischen Bewegung iın der Schweiz eINZU-
greifen suchen. Der vorderösterreichischen Regierung gab
hierzu die Veranlassung das reformatorische Auttreten Balthasar

Hermann Escher, Die Glaubensparteıen In der Kidgenossen-
schaft (Frauenfeld, Huber, weılst mıt eC. auf den alten
Hals Zürichs > Habsburg hin

Eidgenöss. Abschiede herausgegeben voxnl Joh Strickler I la,
331 Bullıngers Reformationsgeschichte, herausgegeben VoNn

Hottinger und Vögeli (Frauenfeld 42{£.
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Hubmaiers des späteren Wiedertäufers W aldshut und
sodann die Unruhen Ihurgau mıf dem Bildersturm
Stammhein und der Verbrennung der Karthause Ittingen
Denn auf der Yagsatzung Baden, 16 August
erschien als kaiserlicher Sekretätr und legitimierter Abgesandter
VON Statthalter Regenten und Räten ber Kılsals, eıt
Suter zuerst dıe Tagsatzung darüber 7U befragen
S1E sich gegenüber VON solchen Angehörigen verhalten
gedenke, dıe sich unterstünden denen VonNn Waldshut Be1
stand leisten , sodann der Lagsatzung das Bedauern der
Reglerung arüber ANZUZEISECN dals Z W E1 Hauptmitschuldige
A der Kmpörung 111 AÄhurgau und der Beraubung des
Klosters ittingen AUS Stein W aldshut Schutz inden, und

endlich dıe Fidgenossen ZU bıtten, Beschirmung des
h Glaubens die Lutherische Lehre a{s ıe Wurzel aller Bos-
heıt Laster, Unehrbarkeit un Ungehorsams wıder die Öbrig-
keiıten , unterdrücken un ernstlich straten ® Diese
Horderungen tanden dann Nachtrag autf der Tagsatzung

Baden 3 Sept derselbe kaiserliche Sekretär
dıe Auslieferung des inzwıschen AUS W aldshut nach Schaff
hausen geflüchteten Balthasaı Hubmaier verlangte

Neben dieser politischen Kınwirkung S10S 1UN aber auch
Denn schon auf der erst-e1INeE kirchlich theologische einher

genannten Tagsatzung Baden August wurde
ber eE1IN Schreiben des ekannten Ingolstadter Professors
„Johann VO  b Kck, der T’heologıe Doktor un Vicecancel-
larıus der Universität Ingolstadt“ An dıe „ Herren und Ver-
wandten de alten Bundes der Kıidgenossen“ 13 August

S verhandelt Dieses Schreiben das auch die Aus-
yabe VON Zwinglıs Werken aufgenommen 1st. nthält neben
der Captatıo benevolentiae &X die Kidgenossen, dafls S1C der

1) Vgl Alfred Stern 111 2653
Rudolf Stähelin, Die ersten Märtyrer des evangel. Glaubens

(Heidelberg 9 154d., uch dıe Litteratur angegeben ist.
Eıde. Absch . 473

4) Kıde, Absch A A 488
Kıdg Absch 473 47
ZW 11



ZUR VORGESCHICHTE ER DI  PATFION VON

verführerischen Lutherischen Lehre noch Widerstand A
eistet haben, und neben den Beschuldigungen e Ulrich
Zwingli, Prädikanten Zürich, dessen führende Stellung
gerade hierıin völlige Anerkennung findet, alg Hauptsache
das Erbieten KEcks, „ WO un WELNN CS üch gefellig und -
legen SIN will, sÖölıchs durch Disputation C bemelten
Zwinglin ulszeiüeren, doch der gestalt, dals der Ziwwinglin nach
NSCIr beider verhörten Disputation by deren, ır dazu Ver-

ordnen wurden, erkennen un urteilen fest un ungeweıgert
bliben welle und nıt thüege, WIı]ıe Martıiınus Luter gethan,
darın die VO  — Parıs als richter VOTr des durchlüchtigen hoch-
geborenen christenlichen üursten un herren, herrn Görigen,
Herzogen ZU sachsen verordneten räten versprochen hat;
als aber die VOLN Parıs wıder in ILuter declarıert und er-

kennt, olt CL 1rem urteilen nıt anhengig S1inN etc.“ Zwimglı
ag h ın em Anerbieten Keks nıchts anderes als eine überaus
unverschämte KFinmischung eines unbefugten , eitlen , nıchts-
würdigen Prahiers, für den er alsbald eıne ogrobe und seiner
vollen Verachtung usdruck gebende Antwort bereit atte,
dıe aber nıcht Ur Absendung kam un Bruchstück g_
blieben ist !  ° enn Kmser un Kek galten für Zwingli eInN-

Da sich aber uln einefach als pestes doetrinae Christi
öffentliche , “ die höchste Behörde der Eidgenossenschaften
gerichtete Herausforderung handelte, durifte ]Ja Zwinglı
auch e]ınNe öffentliche Antwort nıcht schuldig bleiben. Zwingli
fertigte dieselbe A 3 August 1524 AUS un auf der
Fagsatzung 1n Baden Sept wurde iüber dieselbe V

1andelt und ihre Übermachung Eck beschlossen Welche
Wichtigkeit 114ln dieser Angelegenheit beilegte, ist daraus

ersehen, dals eıt Suter VOIL derselben Tagsatzung AaUS

Sept den österreichischen Statthalter, den Grafen
Von Sulz, unfer anderem auch darüber Bericht erstattefe und
die Hoffnung aussprach, es werde wohl gelingen , Zwingli

1) ZW. VII, 356
ZwW. D' ILL, 2928
ZiW. IL, 2, 400 ff.
Kidg Absch A A 488



96 B  '
eıner Disputation einem anderen rte qls Z Zürich

Zwinglı hatte nämlich jeden anderen Ort abgelehnt
ZU zwingen un überhaupt mnıt der Zeeit dıese Sekte ZU

Zürich un innerhalb der SaANZCH Eidgenossenschaft Uu-

rotten *. Neben Johann Faber, der damals schon in dıe
J)ienste des KErzherzogs vOon Österreich gefreten Wal 2 trıtt
a ISO hıer Johann Kek auf (+ewils nıcht unvermutet, sondern

planmälsıg vorgesendet. Denn Kck hatte schon früher seinNe
Aufmerksamkeıit autf Zürich un Zwingli gerichtet, und iNns-
hesondere auch in Rom die Blicke orthın gelenkt. Denn
wıe Friedensburg In seıner Abhandlung ber 39  Dr Johann
KEcks Denkschriften über die deutsche Kirchenreformation“
berichtet, hat a  ck In Rom beantragt, dıe VO  m iıhm gewünschten
Bıtten ZUFL Unterdrückung der ewegung aulser dıe deutschen
Kürsten neben anderen Städten, w1e Straisburg, Nürnberg,
Augsburg, Konstanz, Frank{furt, Köln, Erfurt, Regensburg
auch an Zürich 7 senden CL rechnete Zürich, wıe

scheint, noch Reiche un:' unter denjenıgen Männern,
dıe ET als der Häresıe verdächtig VOTL e]ınes der NEeuUu EINZU-
richtenden Provinzialkonzilien vorgeladen wıssen wıll, nennt

Cr ausdrücklich auch Zwingli, den dann Aleander 1n eıner

eigenhändig beigeschriebenen Randbemerkung als Ulrichus
Zwinglı plebanus Felicis ei Regulae in J urego bezeichnet

ach HNedem scheint zunächst darauf abgesehen S
se1n, aut einer öffentlichen Disputatıion, welche den

Krfolg der ın Zürich gehaltenen Disputationen des Jahres
1525, besonders der ersten derselben, vollständig aufheben
sollte, die reformatorische Bewegung siegreich ın den Yınter.

Eıde sSC. o 490
2) Jedoch nıcht VOL 1523, da ]Ja ım Januar 1523 noch bel der

ersten Züricher Disputation a IS Konstanzer Generalvıkar anwesend JC
War (gegen Horawıtz, XIV, 436) ber Fabers

Umtriebe Stähelıin, Huldreich Zwinglı 11 (Basel
er WwWar Ja auch, der Waldshut wieder un Katholicısmus zurück-

brachte, nachdem gefallen War Vgl Möll er K u Lehrb.
der 111 (1894) 57{f.

Beiträge ZUr ayer. Kirchengesch. herausgegeben von

Kolde (Erlangen, Junge, IX D:
Beitr. bayer. Kirchengesch A A 245
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grund drängen un zugleich sıch ZUTF Durchführung des

gehofften und erwünschten Ergebnisses der Mehrheıt ın der

"Tagsatzung versichern. Ks War ohl 1n der T ‘'hat S!
wıe Hergenröther 1m Band der Hefeleschen Kon-

ziliengeschichte 657 es darstellt : „Vielfach Wr die

Meiınung in der Schweız verbreitet, eıne mıt gröfserer FWFeıjer-

lichkeıt, als 1523 In Zärich der all Wal, öffentlich unter

Beteiligung der bedeutendsten Theologen gehaltene Disputatıon
werde der Verbreitung der NeCUECIH Lehre teuern -Öönnen. Die
:katholischen Schweizer sgefzten sich mit Erzherzog Ferdinand,
dem Schwäbischen Bund un dem Herzog ılhelm von

Bayern iın Verbindung, welch’ etztere (!) den gelehrten Eck
Auftreten in eıner solcher Disputation bewog, Am

August 524 schrieb Kcek AUuS Ingolstadt““ eifc
Nun handelte es sich darum, ob Zwingli genejgt Wal,

.einer solchen Einladung Folge leisten, sich eıner

Disputatıon herbeizulassen, deren gyröfßfsere Feierlichkeit eben
1m Unterschied VOL den 7Wel Züricher Disputationen 1LUFr

.darın bestehen konnte, dalfls G1E ach Einberufung und Lei-

tung völlig In den Händen der römischen Hierarchie Jag
und Sal niıchts anderes bilden sollte als eine Provinzial-

‚synode, dıe nach dem Sınne der 1n Rom Vo  on Kck gemachten
Vorschläge keine andere Aufgabe atte, als Zwinglı VeOeI-

urteijlen un durch die VOIL Rom eWONNENCH Machthaber
as iiber ıhn ausgesprochene Urteil auch gyleich vollziehen
Z Iassen. uch das am In Hrage, ob nıcht die Hoffnung
QaAIt die Übermacht der römisch - katholischen Parteı in der
Eidgenossenschait stark, also eine Täuschung WAar. eden-
falls hatte beı dem Vorgehen, WwW1e das Einschreıiten des
kaiserlichen Sekretärs Ve 14 _l zeigt, der Regensburger
Sonderbund viel mehr die Inıtiatıve ın der Hand, a1s H L
O t h zugljebt.

Auf Zwinglis schon rwähntes Schreiben VOoO 31 August
1524, das 1m September von der Tagsatzung iın Baden
Kck abgesendet worden Wal, lıefen 1U bel der 4A1 13 Oktober

Diese Angabe ist unrichtig; das Schreiben ist vom August
.datiert.

Zeitschr. K.-G. XXI,
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n 24 abgehaltenen Tagsatzung ZU fe Zzwel Hp

widerungen VO  \} Kek e1InN , die eine VOIl September miıt
dem Titel „Ablainung Doktor ohannsen VO  n} ck der schant-
schrift, diıe Ulrich Zwinglı VOL Zürich ın antwurt weyls hat
Jassen aufsgeen auft die miss1ue, dıe des irummen:
vesten Ersamen efc gemamer Aidgenossen botten geschriben
hatt, Luttherische leer betreffende “ 1 dıe andere VOIN Sep
tember mıt der Überschrift: „Hiernach StEe geschriben dıie

missıve, VON Herr Doktor Kogen mınen gynädıgen Herren
den Aidgenossen ut den Nag ZUO Frowenteld uf Dornstag
VOrTr sant Gallen Tag im XX111] Jar Von inen gehalten, uber-
antwurt worden ist, un ut die übergschrift also * DDen edlen
gestrengen fürsichtigen erberigen hochachtberigen herren VO  —

stetten und Länderen des alten punds hochtütscher natıon
der Kıidtgenossen mein(en) groisgünstigen gebietenden
Herren“

Uns interessjert dieser Stelle NUuU 1e1 wenıger dıe
derbe Antwort, welche Zwinglı durch Sebastıan Ho{f-
meıster ck erteijlen lıels ©, auch nıcht das, W as 1n
Frauenfeld selber über die künftige Disputation und sodann
ber dıe eigerung Zürichs auf der Tagsatzung Luzern
AIl Novr. 1524, Baden |)ez 1524, Bern.

Dez verhandelt worden ist als vielmehr der Versuch,
das Unternehmen, In der Schweiz eın Nachspiel des ReXECYHS-

zustande bringen. Denn auf diesen

Regensburger Vorgang kommt Kek 1n seinem 9. _ Schreiben
V 26 September selbst sprechen, wenNnn B dıe Tag-
satzung Frauenfeld schreibt:

„Auch q011 eUer gena un Zuns nıt mich darfür achten,.
dalß ich mißbreuch der veistlichen, es sejen Ääpst, bischofe, prle-
ster, ordensieut well bereden, beschitzen oder beschirmen, sonder

1) Eide, Absch. o 505 , der Beschlufs der Tagsatzung,
512{£ das erstie Schreiben, das sich bei La HL, nıcht findet.

Eidg. Absch. A 513{. und ZW. 1L, A 403 £.
(1m Auszug).

Im Auszug bel LZW. D 2, 4054d£. Vollständiger Titel
be1 Wiedemann, Kck (Regensburg 9 211

Eideg, Absch A A 5924 541 547
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miıt gebürlıcher und eererbietung, dıe inen ZUO thon,
q,{S VOxn A0 yesetzt, vorbehalten, Zern 1T2aten helfen uıund nach
em meınem vermigen andlen, darmıt sölıch abgestellt werden,
WIe ich jJüng'st ZUO kKegenspurg gyethan hab, W123 dem hochwürdi-
gisten herren, herrn Laurentio, Ht. Legaten 8fC wol De-
wıßt

Was den Ingolstädter T’heologen bewogen hat, NUun, nach-
dem der Bannstrahl Luther und seine (+2nossen nıcht
gezündet hatte, als Reformator aufzutreten, das hat Friedens-
burg 1n se1ıner Abhandlung über Ecks Denkschriften SAaHZz
vortrefflich geschildert Nun sollte dıe Probe mıt der
Kegensburger eformation mutatıs mutandıs auch iın der

Eidgenossenschaft gemacht werden, TrOofzdem dafs diese Re-
ftormatıon in Deutschland 1Ur mıt grimmıgstem ohn und
Spott aufgenommen worden WLr Da zunächst das DE
standekommen einer Disputation auf sehr orofse Schwierig-
keiten stofsen schien, weıl Ziwingli einer solchen in
Baden teiılzunehmen sich weigerte, w1e gerade die Lagsatzung
VOLN Bern Dez 1592 zeigt Wr INaAan

eıfrıger beflissen, die den Kegensburger Abmachungen ent-
sprechenden Artikel festzustellen. Besonders bemerkenswert
ist, ın dieser Hıinsicht die Antwort, welche der (Gesandte des
Biıischofs VOon Konstanz, Junker W olf VO Helmstorf
der Tagsatzung Einsiedeln Januar 1525 erteilte
Am Dez 1 5924. hatte 1Nan ın der Tagsatzung Baden
neben einer nochmaligen Kıinladung Zürich einer Dis-
putatıon ın Baden auch dıie Bıtte den Bischof VO:  w} Kon-
Stanz beschlossen, er möge den Dr. Kck und andere Gelehrte

Kide., Absch. A Aı 514 Der Legat ist OTEeNZO Cam-
peg1; über denselben siehe en vortrefflichen Artıkel von Brieger 1n
rot. Kealencykl.®, IIL. 690 ff.

Beitr AT bayr. Kirchengesch. &. 170£.
3) Vgl Oskar Schade, Satiren und Pasquille AUS der Refor-

mat1onszeit, Aufl., 111  e 136—195 Dazu PJanck: Gesch
des protest. Lehrbegriffs IL, I  3, AÄAnm. 9 Planck die schon vONn
Strobel ausgesprochene Vermutung, dafs Johann Eberlin vyoNn Günzburg
der Verfasser der „ Klage und Antwort te." se), bestätigt.

4) Kıdg., Absch ıs . 547f. unkt
O Kıdg. Absch o 556 (Punkt e)

4®



100 BAUK,
Nunmehr dringt der Bıschotfdieser Disputation berufen

1n der VO dem Junker VOL Helmstorf vorgelegten Ant-
wort wıederum darauf, 397  dıe Fhıdgenossen sollen vorerst e_

wirken, dals Zürich mıt dem Zwingli einer Disputation
eiınem unpartelischen Ort sich verstehe, sonst. würde die

Unterhandlung miıt dem ck fruchtlos se1n®“. Daneben aber
erbietet sich der Bischof mündlich durch seınen (xesandten,
Mifsbräuche abbestellen D helfen , welche dıe Fhıdgenossen
„erkennen mögen‘“‘. 1Da infolgedessen die Jagsatzung dıe
Veranstaltung einer Disputation im gegenwärtigen ugen-
blicke nıcht für thunlich erachtete, „aber vielerleı Mifsbräuche
und Beschwerden offenbar Jag jegen, die sowohl VOoONL

geistlichen als weltlichen Obrigkeiten überall auf dıe L’INECIN

Leute gewachsen sınd“, wird der Vorschlag gebilligt,
dals „die Kıdgenossen ON allen Orten sich ZUSAaMMmMe. VLr -

ügen und Artikel aufsetzen , in welcher (Gestalt die ıls
bräuche abgeschafit werden sollen, damıt das (zxute nıcht
mıt dem Bösen unterdrückt werde un HUr ZUL Kınigkeit
kommen un darın bleiben könnte hıs auf die Zeit eines

allgemeinen Konziliums“‘. Wesentlich wollte 1a mıft diesem
Antrag „den gemeinen Mann zufrieden stellen und ZU. Ge-
ı10rsam bringen“. Hür dieses Geschäft, dessen Ausführung
man Nn auch diıe Bischöfe VONn Konstanz, Chur, Basel und
Lausanne und andere gelehrte Leute berufen gedachte,
un der Sache mehr (GGewicht verleihen , wurde zugleich
ein besonderer Tag auf den Januar 1525 festgesetzt.
Ehe aber och diese Tagsatzung zusammen(rat, legte Zürich
auf der Januar 1525 daselbst abgehaltenen Yag-
satzung eıne AIl Januar 1525 abgefalste ausführliche
Rechtfertigungsschrift VOL, in welcher se1in ZaNZCS Vor-
gehen 1n den etzten Jahren auseinandersetzt un insbesondere
auch die Bedeutung des Regensburger Konvents mıiıt der auf
demselben inaugurıjerten Politik ın denkwürdiger Weıse ZUr

Sprache bringt Kıs heilst dort

„ 50 Nun, getrüwen heben Eıdgenossen, Üns üch en

Eidg. Absch b 541 (Punkt u)
Eidg yAbsch. A A 562—569, bes 565
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wyterer unwiıll ırt ufgebrochen VONn etlichen , üumb dıe WIr 65
nıt habend beschuldt, herrürende VON dem Tag ZUu Kegenspurg
gehalten, da sıch Krzherzog Ferdinandus vOoOxn Österrych miıt den
dry regımenten, Insbrugg, Ensisheim und Stuotgarten, Sampt et-
iıchen bıschoffen , äpten un prelaten, dıe das War O7r%t (zx0ttes
nıt ulden noch In ren stetten, nach göttliıchem XyeSELZ, dem
STa thuon mögend, wiıll uUNs eßhalb der handel vyıl dest härter
ufligen und beschwären, WIr 1r ungetrüwen praktıka erlernend.
Del ylıchen, miıt üch NSern getrüwen lıeben Eıdgenossen
handlend aber dıe, S von üch hlevor miıt schmachworten sınd
gescholten worden 9 die WIT auch eßhalb uß ÜUÜDNSeTr StEE und
land haben gefertiget, S10 nıt lenger welten halten Und
eben dıe selbigen bısher vıl haben practiciert, W16 unNns Eıd-
ZNOSSCNH ZU unfirıden bringen und widerspänig machen möchtind
und deß by ün nıt STa finden mügend, haben S das
mıt üch ÜUÜNSern J1eben Eidgnossen fur hand SHOMMEN , ürgeben
und UunNnSs verklagt, W1e WIT die Krbeinung miıt, dem hus (Qester-
reich nıt gehalten, enen VOR Waldshuot hılf und TOS wıder
ıren rsten zuogesag% ınd versprochen, auch üuünNnseren knechten,
dıe lnen N€ UÜURNSer heißen sSınd zuogelaufen WESCH, den sold
>>  ,  eben, und ob S1e wıder genöt wurdınd, inen nhabend zuogeselt,
fürer mıt elner merklichen zale wıder ire natürlıche oberkeit
zuogeziehen. Und NSer hbotten ın sölichen handlungen sınd
usgestellt und 1r uNSer Kıdgenossen üch mit inen hinder unNns

eredt, das alles UNnSs und Eıdgnossen unfründlıch bedunkt;
denn soferr eS dıe Erbeinung beträf, gehörtend WITr des ürsten
und üwerthalbh anch darzuo ; WO 65 aber das gyotteswort , das 1r
nennend den Luterischen handel, beträfe, ınd 1r N ouch für
utiersc uchtetind, das WIr aber nıt mügend yestatten, dann WIr
keinen andren HNamen oder sect uUuNs zuozelend, annn dz WITr alleın
uß dem 1e1ıtern gyottswort wellend geleert und YEeWYST werden,
sölt deßhalbh miıt üÜDS nach UDNSermMm embieten und nıt 2180 WI1e
UÜUAXNSs anlangt, gehandlet werden. Dann ob der fürst und Fr schon,
als üuUNs anlangt, üch hettind vereıint die Lutersch ge6t Z Ver-
ılken, söltend weder noch 1r uÜuns In sölıche sect zelen, nach-
dem WITL dem üUrsten miıt Erbeinung und üch üÜunNnSeTe lıeben Eıd-
KNOSSCH miıt ewıgen und geschwornen pünden verwan siınd.
Delßhalb menglicher Mas bedenken, ob WITr oder ander wıder
pünd und Krbeinung handlınd. Und S () WIr nıt mögend wüssen,
Was also gehandlet, und aber IN zuogeleit Wwird, WIL sygend dıie,

DY etlıchen tetten und gmeınden hılf , TOS und ZUOSaS ha-
bınd Kesuocht, ıınder und wider üch uUuNsSer 1eb Kıdgnossen,
WIr dz S1C  —e soliıchs der stalt, w1e das Von uÜuNnSs 33%, dargeben,
mıt warheit nıt <oll nach Maß eründen. Wol Waldshuot ä
sınd die rommen 1üt von etlichen regenten, uß keiner andren
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Ursach, dann des eilıgen yotteswortes willen, urc weiches
WITr alleın ernend den W6S ZUTLE säligkeıit , ZUO e8 und find-
schaft ANSZSENOMMEN , und da inen uf IT übernüssige rechtpott
wyder träuwungen beschehen, und mMan S nıt DY recht hat wellen
lassen lıben, sınd etlıch der uUunNnsSsernh uß Xxu0oter christenlicher
meinung ZUO inen und en nen a ]1@ besöldung, WwW1e
eın christenmensch dem andern schuldıg ist, wellen helfen VOr

chaden SIN ; dıe Sind aar wıder VON uUunNns abgefordert und heım
ygemant. Und SOV1l dıe Erbeinung etrıfft, mMag der fÜrst uns

das se1bh under lassen fürhalten, wellend WIL 1M güetlic.
esche1 yeben, und der gyestalt, dalß mengklıcher erkennen SOllL,
weder te1l sıch unverwisenlichsten habe gehalten.“

In Zürich haft INa alsO damals die Regensburger
machung als kombinıjerten Vorstols der habsburgischen Haus-
macht un der römisch - katholischen Reaktionspolitik , Vox

denen die eine der anderen dienen sollte , rccht ohl Ver-

standen. ber NUr geflissentlicher suchte die Ant-
wOort der Züricher beide Gesichtspunkte, den politischen un!

Denn auftf der eıinenrelig1ös-kirchlichen auseinanderzuhalten.
Sejte suchte 1194 nachzuweılsen, dafs AL auch 1m W alds-
huter Handel sich VON aller amtlichen Verletzung der bıs-
herigen Beziehungen Österreich ferngehalten habe; un
auf der anderen Seıte lehnte 11a In einer Bestimmtheıt, dıe
SaNZ SCHAU Ziwinglis Aussagen ın der „Auslegung der
siebenundsechzig Schlulsreden *‘ erinnert , jede Abhängigkeıit
on Luther und den Namen Lutherisch ab, die relig1öse
Bewegung, 1n strenger Scheidung VON aller Politik, als eine
Sache für sich darzustellen , iın Betreff deren den anderen
Kantonen un dem Haus Österreich eine KEinmischung Sar
nicht zukommen, da sich 1Ur das „Gotteswort‘“
handle.

Die Tagsatzung hat sıch freilich U1l diese Ablehnung
und diese Unterscheidung 1n den Sitzungen , dıe sich
fernerhin mıt den Züricher Verhältnissen abgeben, nıchts be-
kümmert, S1Ee ist vielmehr ın steigender Gehässigkeıt auf dem
Wege völliger Verquickung der politischen und kirchlichen
Gesichtspunkte soweiıit VOTgESANZCH, dafs Zürich völlig isoliert,
J2 eigentlich Aaus dem Bunde ausgeschlossen werden sollte
und ohne alle Rücksichtnahme auftf Zürich unter dem st@1-
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genden Einflufls VO EKEck und namentlich auch JöhangB
unter amtlicher Kıinwır kung des fe

fa de1ı un die förmliche Berufung VO Kek
und Fabeı aNngESANSCH wurde, die Disputation nach dem
Wiıllen der reformationsfeindlichen Parteı aut den Maı
anberaumt wurde

Idiese Verhandlungen und KErklärungen einzelnen
yerfolgen, ist hier nicht unsere Sache Kür uUunNns kommt CS

hier VOr allem darauf A, WaS AUuSsS dem autf der Tagsatzung
Einsiedeln Januar gefalsten Beschlufs g -

schehen 1ST {)ie Z Zweck der Abfassung der „Artikel“‘
aut den z Januar 1525 anberaumte Tagsatzung kam wirk-
ıch Luzern zustande un hat auch das VO  — ihr Aus-
sicht NOMMENC Werk vollbracht WII' haben über das
KErgebniıs, dıe SOS Luzerner kefiormatıon, Bericht
Heinrich Bullingers Reformationsgeschichte und den e1d-

genössischen Abschieden, dıe Strickler herausgegeben hat
Die Luzerner Reformatıon besteht AUS dreı Teilen , die

111 dem Solothurneır Exemplar voneinander geschieden
sıind un auch 101 dem KExemplar Bullingers sich lar VOIl-

einander abheben Der erste eıl (Kıdg Absch
d Bullinger 2153 DA 7 13) wendet sich

7zW Ol Punkten miıt aller Schärtfe das Vorgehen deı
reformatorischen ewegung Sachen des Glaubens und
des Kultus Gleich Artikel wird es aufs strengste

) Bullınger 213—92923
2) Kıde Absch 572—578 Strickler legt das Solo-

thurner Exemplar Grunde und vergleicht amı die anderen Kxem-
Im TanNnzen sınd die Unterschiede nıcht orofs CINISE wesentlicheplare

zwıischen Solothurn und der Redaktion bel Bullınger sollen angeführt
werden.

Der Eingang, welcher die N} Botschaft einleitet, bespricht
die Notwendigkeit Regelung der kirchlichen Verhältnisse unter
dem Druck der feindselıgen lutherischen und zwinglischen ewegung ;
da der berste und geistliche Hırte und die gelstliche Obrigkeit
diesen dorgen und Nöten schweigen und schlafen, en die Eıld-

für gut un notwendig angesehen, einzugreifen und VOI-

Zukommen, „ damıit WILE und die unNsSeCTEN, uns verwandt und VeEI-

sprechen Stan von solcher ©:  G5 Mifsglauben und Übel nicht VeI-

giftet und verführt werden ®*.
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verboten, etiwas mıt W ort oder Schriftt dıe 7Wölt Ar-
tikel des christlichen Glaubens, wıe S1e AUS dem GF  ort Gottes

geschöpft und von der Kirche angenomm I sind, schreiben
oder reden ; das gleiche Urteil ergeht 1m Artikel SCHCN:
das Reden und Schreiben wıder die Sakramente, be1 denen:
mNan vielmehr nach der Ordnung der Kirche strenge test-
halten soll; ähnlich wird 1mm Artikel jeder andere als der
VOoNn der Kirche eingesetzte Gebrauch der Sakramente und
des Opfers auf strengste untersagt nd dıe Zudienung der
Sakramente dıe Laıen ach dem biısherigen Gebrauch

Im Artikelder Kirche 1m Artikel aufrecht erhalten.
wırd sodann der Forderung der Beichte und Absolution
aufs strengste festgehalten, 1m jegliche Anderung 1n anderen

Gebräuchen, Fasten, etien eic. untersagt und strenges est-
Im Artikelhalten dem Brauch der Väter eingeschärtt.

wird strenge Bestrafung der Übertretung der Fastengebote
angekündigt, 1mM die Beibehaltung der Marıen- und Heilıgen-
verehrung verlangt un jede Übertretung mıt Strafe bedroht,
1m U Artikel dıie Bilderstürmereı geeifert und die

Belassung der Bilder verlangt. Im Artikel wird den
Lajen und Winkelpredigern jede Predigtthätigkeit beı Strafe

untersagt und LUr denjenıgen die KErlaubnıs predigen -
gesprochen , welche VO.  ( der geistlichen Obrigkeıt hıerzu

ermächtigt sind; für die Auslegung der Schrift un des.

Evangelıums in der Predigt selber solle 1Ur die Auslegung
der „alten Lehrer“ mafsgebend Se1IN. Im ÜE Artikel wird

die Lutherische und Zwinglische Sekte das Festhalten:
Fegfeuer und der Fürbitte für dıe Gestorbenen streng

festgehalten und endlich ım Artikel die Belassung der
Kirchen und Klöster beı iıhren Frreiheiten ausdrücklich AaUS-

gesprochen.
Vergleichen WITr fliesen Abschnitt mı1t den Regensburger

Abmachungen, entspricht se1n Inhalt durchaus dem Mandat
oder Edikt, welches die Regensburg versammelten An

hänger der alten römischen Kirche unfter Leıtung Ferdinands
Von Österreich erlassen haben Wie sich NU.  (} dem Kdikt

Friedensburg 5925 ff. Strobel, Miscellanen.

IL, 118 ff.
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Ferdinands die VON em Legaten Campegı verfalste constitut1io-
ad removendos abusus ef ordınatıo ad vıiıtam cler1 reforman-
dam anschlielst, auch dıesem ersten 'Teil och dıe beiden:
anderen Teile, aber m1 dem grofsen Unterschied, dals ein-
mal das Subjekt, das die Urdnungen erlälst , dasselbe ıst,
nämlich dıe weltliche Öbrigkeit, die es für ıhre Pflicht
sieht, Von sich selber 1n etlichem Weg die eingerıssenen
Mifsbräuche Hilfe kommen, bis eben dieselbe V oraus-
sefzung, WwW1e eım ersten 'Teil eın allgemeines Konzil die:
Sache endgültig ordnet, und dafs 1m drıtten "Teile eine Sahz
bedeutsame un tief eingreifende sozlale Umgestaltung

So gut alt-gunsten des 1INEN Mannes aufgestellt wird.
gläubig und anfänglich Lehre und X ultus der römischen
Kirche 1im ersten Teile der Luzerner Abmachungen sich die:
Luzerner Reformatoren darstellen , gewils S1e ın diesem
Punkt ihren geistlichen Führern unbedingt folgen, wenıg
sıind S1e genelgt, die aittliche und sOz]1ale Reformation 112
Klerus nd olk der Geistlichkeit überlassen , sondern.
S1€e nehmen dieselbe ausdrücklich selbständig iın dıie and
afs hierbeı dann im 7zweıten eil ein Ergebnis herauskommt,
das mıt den Sätzen des ersten Teıls, besonders mıiıt dem
152 atz Sal nıcht stimmen will, ist nıcht ZUuU verwundern.
und auch alsbald aufgefallen. Denn Strickler ın se1ner Aus-
gabe der eidgenössischen Abschiede bemerkt dafls sich 12
dem Ssolothurner Kxemplar ZzUu der Einleitung des zweıten
"Teiles eıne Randbemerkung VON ungefähr gleichzeltiger Hand
finde „ Dieser Artikel ist wıder die vordrigen alt, denn die
vordrigen Juten , 1Nall solle elıben by der alten vättern

satzungen, cerımonı1enN etec.“*
Der zweıte Teil umfa[(lst neben der besonderen Fimleitung,.

welche beı dem Schlafen der Geistlichkeit und der Ädirten
die Notwendigkeıit des Kıinschreitens der weltlichen Obrigkeıt

das Überwuchern VO  I geistlichen Satzungen, durch.
die die Laien NUrLr ma{fslos belästigt werden, bıs ZUTr Kınt:
scheidung durch eın allgemeınes Konzil näher begründet,

S1ie lauten 1m Auszug:fünfzehn Bestimmungen oder Artikel.
folgenderma[lsen

574 Anm.
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Die Leutpriester und deelsorger sollen sıch ıIn Verwaltung

des Sakraments nicht auf den (V/ jegen; abDber MNan soll ıhnen
geben, Was ıihnen nach Brauch und C gebührt; der On
meine Mann qol1 nıcht übermessen (al übernossen) werden “.

Die Priester sollen e1n ahrbares Leben nach ihrer ege und
Ordnung führen. er Pfarrer aoll 1n Todesno beı Verlust
seiner Pfründe beı seinen Untergebenen leiben und S18 versehen
und TÖsten Keın Pfarrer darf Absent nehmen und ure6
andere Seine Pfarrei versehen Jassen, sondern <o1] 31 @ selber VOeTr-

sehen und NUur eıne Pfarreı oder Pfründe haben Ist einer Jung,
a0]] er S1€e durch einen tüchtıgen Priester versehen Jassen;

1rd alter und sol1] S18 c<elher übernehmen, sol1] dıie Pfarreı
VOon ihm werden, untauglich ist. Be-
weıibten Priestern q011 keine Pfründe gyegeben und 4,S Priester-

Wer , 18 Pfiarrer ein e1D nımm“t, sollamt verboten werden.
die Pfründe verlieren und sich anderweitig ernähren. loster-
leuten, diıe AUS den Orden treten und sıch verheiraten, sollen
ihre Pfründen und Gotteshäuse verlieren , doch miı1% Vorbehalt
grölserer Strenge oder Mılde 1mM Verfahren der Obrigkeit OS
Q1e Geistlicher Gerichtszwang und Bann ıIn rein weltlıchen
Sachen (Geldschulden, Schmähungen, Frevel, Zinsen, Zehnten,
Renten und Gülten) ırd on uu  - an strengstens untersag% und
lediglich auf geistlıche Angelegenheiten (Ehesachen, rrungen und
päane en des Sakraments, Irriehre und Unglauben 0 W.)
beschränkt; alle anderen Gerichtssachen gehören dem landes-
üblıchen weitlıchen (Aericht DA sodann ırd angeordnet, dals
dıe Sachen des yeistlichen (Gerichts von den Rıchtern möglıchst
rasch und miıt den gyeringstien < osten ZUWL Austrag gebracht und
dıe Händel 1n Konstanz deutsch, Wie SOoNst vorgetragen und g..
schrıeben werden, damıt ‚y WIr Lajen “ auch verstehen, wW4aSsS da

Zifl Hochzeiten ıIn der Ze1ıt zwıischen Septua-gehandelt ırd
gesiımä und der Fastnacht so1l Dispensatıon ohne Geldbezahlung
erteilt werden. Dıie CasSsus reservatı werden durchaus abge-
schafft e1n Kurtisane (,„Trömischer Bube “) an ] 1 eines —

eren Pfründe mehr anfallen , sondern In diesem 4a bestraft
werden. (Aeistliche dürfen VON eınem Kranken in se1iner
Krankheit ohne Bei_sein der en testamentarısch nichts_ eI-

Der Abschnitt betr. billige und prompfte Justiz fehlt bei Bul-
hnger, dagegen findet. sıch bel ıhm 219 e1n Datz, der dıe Verweisung
.der Ehehändel und anderer Dinge die weltlichen Gerichte anordnet
und 1Ur ausnahmsweise die päpstlichen Gerichte gestattet. Dieser
etztitere Artikel SteE. aber im zwelten Solothurner Exemplar (Kıdg.
SC e A 577), ber der Satz über billıge axXxe und rasche
Justiz fehlt.
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werben; be1 freiwılligen Testamenten sollen DUr Lajen Zeugen
S81n dürfen. In Streitfällen zwischen Laıjen VON beıden
Teilen, Kriıede yeboten Wwird, Friede yeben und neh-
ineNn nach Landesbraunuch. Im Gegensatz der privıleglerten
Gerichtsbarkeıt der G(Geistlıchen und (+eweihten sollen Geistliche
und Geweihte, 316 e1in Verbrechen begehen, 1Ur der
weltlichen Obrigkeit und Wwıe dıe Laıen bestraft werden. 15 BER
I)rucken Zwinglischen und Lutherischen RBüchern ınd der
Handel damıt ırd verboten; dıe Vernichtung daeser 3ücher darf
nıcht gestraft werden

Vergleicht H1a  I diese Bestimmungen mıt den entsprechen-
den AÄnordnungen ın der VON Campegı verfalsten Regens-
burger constitutio, springt Ahnlichkeit und Unterschied
sofort 1Ns Auge. Die AÄhnlichkait erstreckt sich auf die
Worderung der Besserung des geistlichen Standes iın em
sittlichen BPenehmen un in der Berufserfüllung selner (Jlieder
Al ber \ den übrigen Anordnungen, besonders WwWAas

dıe Kinschränkung der geistlichen Gerichtsbarkeit un die
Aufhebung des privılegierten Gerichtsstandes der Geistlichen,
SOWI1E terner dıe Forderung ejner besseren, bıllıgeren und
prompteren geistlichen Justizverwaltung anbelangt, ist sehr
leicht merken, dals diese Luzerner Reformation 1n den
Händen V OIl Laien lag un miıt ihren KForderungen viel
radıkaler Vvorging qls dıe Regensburger klerikale Keformatıon,
dıe doch DUr oberflächlich die yröbsten Schäden eIN-
schritt, aber im grofsen (+5anzen dem Klerus seınNe Gewalt
auch ın nıchtgeistlichen Dingen beliefs. Freilich rag auch
dıe Luzerner Reformation einen SEEDEn dıe ILutherische un
Ziwinglische Bewegung sehr teindlichen Charakter All sıch,
W1e Ja sowohl das Verbot der Priesterweihe als quch des
Drucks Lutherischer und Zwinglischer Schriften un des
Handels damit beweist. Auffallend ist dann sehr, dals 1n
dem Kxemplar, das Heinrich Bullinger vorgelegen hat die
anderen Kxemplare weısen nıchts davon autf der auf
und Verkauf der Schriften der Bibel gestatiet WaLr ; es scheint,

1) Dazu hat Bullinger einem ım ersten Solothurner Kxemplar
fehlenden und von Strickler nıcht erwähnten Belisatz, wonach auf und
Verkauf des Alten und Neuen TLestaments, der Kvangelien , der Bücher
der Apostel gyestattiet ist.
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als ob diese Erlaubnis doch auf Bedenken gestolsen sel,
OTaus dıe Weglassung derselben AUS den anderen Kxem-

plaren Dı erklären wäare
och merkwürdiger aber ist der dritte eil der Luzerner

Reformatıon, dem in der Regensburger econstitutio jegliches
Gegenstück völlig fehlt. Denn 1m dritten eil 31l die Lu
Zerner Reformation dem gemeınen 4ArINEeN Mann, den eib-

eigenen , Erleichterung verschaffen VvVon den harten Be

drückungen durch Lälse, „ Fälle“* FE W., die GT VO  ; se1INeN

‚„Halsherren“, VO  > Prälaten un Gotteshäusern, VON edien
un: unedlen Gerichtsherren erfahren hatte SO bestimmt
der Artikel des ersten Solothurner Exemplars, dals keıin

„ Kals“ mehr gegeben werden sol] dals eın Halsherr
das Krbe eines Leibeigenen angreıfen dari, un der Ar-

tikel, dafs dıe GGotteshäuser und andere Herren miıt den

„Fällen “ onädig den TMEenN Mann verfahren sollen
Der drıtte Artikel verbietet die Bestrafung eınes Leibeigenen,
WEeNnN derselbe aufserhalb der Lelbeijgenen sEINES Herrn „weibt“
oder „mMannt-, Bullingers Exemplar noch die Begrün-
dung beitfügt, „dals die Ehe eın Sakrament ist und jeder-
Nanı ın diesem Fall freı SeIN <oll aCh Der Artikel ordnet
A dals, wWe1lll eın Leibeigener sich loskaufen wolle ,
ıiıhm das nıcht abschlagen, sondern eıne billige Gebühr

gestatien solle ; eine hohe Lösegeldforderung habe
Der Artikel beschränkt dendie Obrigkeıt einzuschreıten.

Gütererwerb durch Geistliche durch die Bestimmung: 9  Da
WIr Laijen durch die geistlichen Hürsten , Prälaten, (xottes-
häuser hart 1m Ankauf VOoONn (zütern bedrückt worden

sind, wird verordnet, dafls geistliche Häuser oder Personen

künftig NUur mıiıt Bewilligung der Obrigkeıt liegende (Jüter
kaufen dürten.“ Damıit hängen die Bestimmungen der näch-
sten Artikel autfs allerengste ZUSAMMEN, 111 der Ar-
tikel 4as Ausleihen VOoON eld auf YZans VOI seiten der

„„Gotteshäuser “ ohne Wiıssen und Willen der Obrigkeıit unter-

1) Eıdyg. Absch. A A. 57 Art. und fehlen bei ul-

linger.
221
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Saglı, der Artikel VON jedem „ Gotteshaus““ alljährliche
völlige Rechnungsstellung VOL der weltlichen Öbrigkeıt Ver-

langt, Der Artikel bestimmt, dals jedes Vermächtnis
geistlichen Händen freı nd jederzeıt ablösbar se1ın I und
lzeine ewıgen unablösbaren Zainsen erhoben werden dürten.

Dagegen verlangt der Artikel, dals jeder dem anderen
das, W AaSs ihm schuldig ist, bezahlen soll und dals recht-
lose Gewaltthat unstatthaft SE]1. Im übriıgen wırd nach dem

Artikel jedem Ort un jeder Obrigkeıt die Abschaffung
[9381 Mifsbräuchen unter Wahrung der vorhandenen Rechte
vorbehalten. Bemerkenswert ist, dafs das Exemplar Bul-

lingers Stelle des Artikels folgende Bestimmung bringt:
„Ltem der ewigen Zinsen halb, mıiıt barem eld verkauft
und Verschreibungen darum aufgerichtet und für ablösig D
SeTz sind, ist auch unsere Meinung, dals 14n die ablösen
Mas allwegen mıt 3 Stucken e1in Stuck oder SONS (Grund-
und Bodenzıins und dıe Eigenschaft und Lehenschaft der
Güter lassen WIr iın seinem Rechte stehn“‘ und dafls es die
Aufhebung der Steuerfreiheit der Geistlichen mıiıt folgenden
scharfen W orten anordnet:

„J1item w1ıewol dıe Geistlıchen bısher a]ler Beschwerden und
Lasten edig und entbrosten sınd YeWOsSCN und weltliche Obrigkeıt
mıt dem ann erschreckt aben, dals S1e weder Steuer, Tüll,
Peiskosten 25 Zoll , Gleit, Umgelt, Tagwen und andere Be-
schwerden anf S10 dürfen legen, hat doch olches keinen
Grund In der eılıgen göttlichen chrıft, sondern ist, mehrteils
mıt, iıhren geistliıchen erdiehteten echten 4180 1n den einfeltigen
Christenmenschen geführt und gyebrac worden, dafs 1INan S10 miıt
solchen Beschwerden nıcht solle beladen; eshalb ıst UNSeTeTr

erren und ern und Meinung, dafs alle Priester, S1e
sSe]len we  1C oder Ordensleute, hinfür er Beschwerden, damıt
der gemeine anı e1INer weltlıchen Obrigkeit christlıcher Ordnung
nach gehorsam sein soll , es Se1 miı1t Steuern, Tüllen und e1S-
kosten , Zoll, Geleit, Umbgelt, Baspfennig, Tagwen und sonder-
1che Beschwerden, tragen und anf sich nehmen und damıt welt-
licher Obrigkeit gehorsam se1in und sıch des nıemand weigern,
sondern olches alles ın und Land geschrieber werden 6‘

Freilich blieb diese Reformatıion, dıe unter völliger Wah-

ullinger A, A, DD
2) Bullinger Yıo e 9929f.



A AUKR

ruDS des römisch katholischen Glaubensstandes doch Ee11N6

charfe Beschränkung der (GJewalt und des Einflusses der
Geistlichkeit sozlaler und politischer Beziehung Aus-
sicht nahm, auf dem Papıer Der freue Bullinger meldet
dals INAaL, alg dıese Artiıkel V OI die Obrigkeiten allent-
halben gebracht habe, allerleı Reden un Meinungen gehört
habe KEndlich Ssec1 die Meinung vorherrschend gygeworden,
dAals INa die ANSZEZOSENE Sache anstehen lassen solle Hs
werde Ja vielleicht bald CIM K onzıl gehalten werden , auf
dem 102  F den “achen heste Abhilfe bringen werde Andere:
aber 1atten das Bedenken, 1iNan wolle dıe geistliche (+*e-
a{t viel Kıngriffe machen un WEnnn 112  - oder
Z W E1eEN grübeln anfange, dürfte wol weıter eraten
Man habe erst VOT kurzem Luzern das oben gemeldete
Mandat 891 der Religion ausgehen lassen dabei golle 10A11

die Sache 111 dieser Zieit beruhen lassen 297 Iso 6 schlielst
Bullinger , „kleipt sich die achen an s blieb die

Angelegenheit hängen.
Bericht un Auffassung bel Bullınger werden ohl voll-

kommen richtig SECE1IN. Der erste eil der Luzerner Refor-
matıon der ZU Hauptinhalt die völlige Ablehnung der

Lehre Zwinglis un: Luthers un dıe Aufrechterhaltung
der alten Lehre un des alten Kultus hatte, fand natürlich
entsprechend dem Mandat Ferdinands von Osterreich un!
SECINELr (+2eno0ssen VO Regensburger Konvent be1 den

ber dieAlten hängenden Kantonen völlige Annahme
Neuordnung, welche der ZzW eitfe und dritte el brachte,
W Ar doch tür viele CIn starker Kingriff die geistliche
Gewalt verbunden miıt offenen Blofslegung und An-
erkennung der der Geistlichkeit besonders 111 den (Ao0ttes-
häusern mı1t ihrem grolsen Besıtztum, herrschenden Mifsbräuche,
dafs 119  S auf den hier vorgezeichneten Weg C11l-

gehen konnte und wollte , als auf die beschämenden An-
klagen un WForderungen des Papsts Hadrıan VI Sec1INer

Instruktion SE1INEN Legaten Chieregatı für den Reichstag
Nürnberg Herbst 1522 Was konnte überhaupt

Bullınger 2923 Nov 125)
Vgl Goldast A 450 ff



71  >u VORGESCHICH DISPUTA'TLTION NC} LA

Leuten VO Schlage eines Johann ck und Johann Faber,
iın deren Bewulstsein der hierarchische Gedanke SEeINE volle:
Schärtfe und Spitze erreicht hatte, eine (Gregenreformation

ert, und Brauchbarkeit gelten, welche ZW. römischen
Dogma und Kultus streng testhielt, andererseıts aber das
Recht der Laıjen un der weltlichen Obrigkeit dıie
Geistlichkeit thatkräiftig Z T: Geltung brachte, W1e dies 1
zweıten un drıtten Teil der Luzerner Retormatıon geschah ?
Darum kann auch nıcht wunder nehmen, dafls 1014  . aut
diese Reformation überhaupt nıcht zurückkam, dals 119  -

vielmehr On seiten Keks und Fabers LEUEF eıfriger aut
eıne Nısputation miıt Zwingli drang, in der festen Hoffnung,
durch das KErgebnis derselben nıcht 1Ur die Cue Lehre,
sondern mıiıt derselben auch allen un jeglichen iderstand,
alle und jede Auflehnung >  o dıe Machtansprüche des
hierarchischen Systems der römischen Kirche, W1e S1E auch
VON se1ten der Altgläubigen iın den beıden etzten YTeilen der
Luzerner Reformation sich aussprachen, völlig unterdrücken

können.
Die Badener Disputation, welche diesen entscheidenden

dieg bringen sollte, ist freilich zustande gekommen. Den
Krfole, den 1124  — VO  F ihr hoffte, hat S1E aber nıcht gehabt,
amn wenıgsien Zürich un Bern gegenüber, VON denen das
eıne nıcht mehr unterdrücken, das andere auf seıinem Weg
ZUL Reformation hıin nıcht mehr aufzuhalten WAaLr. Aber das
Ergebnis ist ihr doch sicher SCWESCNH, dafs In den Gebieten,
WO die römische Kirche unangetastet blieb, gerade die kleri-
kale Rıichtung 1m groisen Ganzen ZULT Übergewalt und ZU

ständıgen Herrschaft gelangte 1m Gegensatz den Forde-
runsch, welche die Laienwelt ın der Luzerner Reformation
der klerikalen Herrschaft entgegengestellt hatte


